
DPJW-HAndreichung 

   Wie kann ich einen Gedenkstättenbesuch sinnvoll in das Programm  
   der Jugendbegegnung integrieren?

   Wie bereite ich die Jugendlichen darauf vor?

   Wie viel Zeit soll ich dafür einplanen?

   Welche Probleme können auftreten?

   Wie werte ich den Gedenkstättenbesuch aus?

   Wo finde ich Ideen und Impulse für die Arbeit mit dem Thema  
   Nationalsozialismus?

Hinweise zum Besuch von Gedenkstätten  
durch Deutsch-Polnische Gruppen

M   öchten Sie als  verantwortliche Leiterin oder Leiter einer deutsch-polnischen Begeg- 
 nung mit Jugendlichen eine NS-Gedenkstätte besuchen? Planen Sie bereits diesen 

Besuch mit Ihrem polnischen Partner und Jugendlichen beider Gruppen? 
Ein Besuch einer Gedenkstätte stellt besondere Herausforderungen an die Leiterinnen und 
Leiter aus beiden Ländern hinsichtlich der Vor- und Nachbereitung sowie während des 
Besuches. Das Deutsch-Polnische Jugendwerk möchte Sie durch diese Hinweise und Praxis-
tipps dabei unterstützen, das methodische Konzept des Gedenkstättenbesuches im Rahmen 
einer deutsch-polnischen Jugendbegegnung vorzubereiten. Dabei spielt es übrigens keine 
Rolle, ob Sie mit den Jugendlichen eine Gedenkstätte in Polen oder in Deutschland besu-
chen wollen.

Wir wünschen Ihnen eine inspirierende Lektüre und viele Anregungen für Ihre Arbeit mit 
Jugendlichen!

					     Ihr Deutsch-Polnisches Jugendwerk
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Ein gemeinsames Ziel

D er Besuch einer NS-Gedenkstätte1 im 
 Rahmen einer deutsch-polnischen Be-

gegnung wird vom DPJW weder verlangt, 
noch hat dies Einfluss auf die Förderung, da-
her handelt es sich um den Wunsch oder die 
Initiative der polnischen oder der deutschen 
Gruppe oder beider Partner gemeinsam. Der 
Besuch einer Gedenkstätte stellt eine beson-
dere Herausforderung an Sie als Verantwort-
liche und an die Teilnehmenden dar. Häufig 
ist der Besuch eines früheren Konzentra-
tions- oder Vernichtungslagers mit beson-
deren Erwartungen verbunden, auf die dann 
unterschiedliche Reaktionen beim Besuch 
selbst und danach folgen können. Bei einer 
unzureichenden Vor- und Nachbereitung 
oder einer nur oberflächlichen Planung kann 
es zu ungewollten Reaktionen der Teilneh-
mer und Folgen für die Begegnung kommen.  

Es gilt für Sie und Ihren polnischen Partner 
in jedem Fall zu klären, ob die Ziele und 
Erwartungen aller Beteiligten (Jugendliche 
und Leitung) aus beiden Ländern überein-
stimmen. Wollen alle das Gleiche erreichen? 
Die Aufgabe einer Gedenkstätte als Lernort 
ist eher in Deutschland bekannt, in Polen 
stehen die Erinnerung und das Gedenken 
stärker im Vordergrund. Dies bedeutet bei-

spielsweise unterschiedliche Vorstellungen 
bezüglich des Programms und der Dauer 
des Besuches. Sollten Sie sich mit Ihrem 
polnischen Partner nicht auf einen gemein-
samen Besuch einigen und über geeignete 
Bedingungen dafür verständigen können, so 
kann dies zu ungewollten Barrieren, einem 
emotionalen Gefälle und zu einer die Begeg-
nung störenden Gruppendynamik führen. 

Klären Sie bitte bei der Planung Ihrer Begeg-
nung, ob alle beteiligten Leiterinnen und Lei-
ter bereits die Gedenkstätte besucht haben. 
Machen Sie am besten zur Vorbereitung ei-
nen gemeinsamen Besuch nur mit dem deut-
schen und polnischen Leitungsteam und 
ohne die Jugendlichen. Sie erfahren dabei an 
sich selbst, wie sich die Auseinandersetzung 
mit dem Nationalsozialismus in Deutschland 
und Polen bzw. anderen Ländern unterschei-
det und welche Probleme und Konflikte da-
bei auftreten können. Schaffen es die deut-
schen und die polnischen Leiterinnen und 
Leiter, sich offen mit dem Ort, den Taten und 
ihren Folgen auseinanderzusetzen, so wird 
dies später auch den Jugendlichen gelingen.

Daher gehört eine sinnvolle Einbettung in das 
Begegnungsprogramm, eine gründliche Vor-
bereitung, eine verantwortungsvolle Durch-
führung sowie die Nachbereitung zu den 
unerlässlichen Aufgaben für die Gruppenlei-
terinnen und Gruppenleiter.

Auf einen Besuch der Gedenkstätte aus-
schließlich durch die Gäste und ohne die 
Gastgeber sollten Sie daher im Begegnungs-
programm verzichten.
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1 Gedenkstätten sind Stätten des Erinnerns an den 
nationalsozialistischen Terror und des Gedenkens an 
seine Opfer. Zumeist werden Gedenkstätten auf dem 
Gelände ehemaliger nationalsozialistischer Konzent-
rations- oder Vernichtungslager besucht.

Fot. Katarzyna Pilzak, Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück



                

Welche Aspekte des Gedenkstättenbesuchs sind 
besonders wichtig?

	 Vorbereitung

D     ie Jugendlichen können durch eine feh- 
 lende Vorbereitung auf den Besuch ei-

ner KZ-Gedenkstätte sehr schnell überfor-
dert werden und dann mit Abwehr, Unwillen 
oder Desinteresse reagieren. Sie sollten da-
her nicht nur über ein historisches Grund-
wissen verfügen, sondern auch für die mögli-
chen emotionalen Belastungen sensibilisiert 
werden. In der Vorbereitung ist eine Frage 
zentral: 

Dabei spielen Empathie und Empathiefähig-
keit eine wichtige Rolle – hierauf sollten Sie 
in der Vorbereitung auf den Gedenkstätten-
besuch Rücksicht nehmen. Bereiten Sie bitte 
jeweils die beiden Partnergruppen vor Be-
ginn der Begegnung auf diesen Besuch z. B. 
im Rahmen eines Vorbereitungsseminars vor 
und planen Sie eine gemeinsame Vorberei-
tung der deutschen und polnischen Gruppe 
während der Begegnung ein.

	

	 Freiwilligkeit

D  er Besuch einer Gedenkstätte sollte für 
 alle Jugendlichen und alle Leiterinnen 

und Leiter eine freiwillige Entscheidung sein. 
Natürlich ist dies im Rahmen von Jugendbe-
gegnungen und Schüleraustausch, die typi-
scherweise im Rahmen von Gruppen stattfin-
den, eine gewisse Hürde. 

Durch eine Abfrage von Erwartungen, Ängs- 
ten oder bisherigen Erfahrungen mit Ge-
denkstättenbesuchen können Sie heraus-
finden, ob es Teilnehmende gibt, die einen 
Besuch ablehnen. Individuelle Gründe dafür 
können Ängste, Vorbelastungen, Vorbehalte 
der Eltern oder – in einzelnen Fällen – auch 
die NS-Verbrechen leugnende Weltanschau-
ungen sein. Für solche Personen sollten und 
müssen Sie jeweils problembezogene Lösun-
gen finden. Handelt es sich jedoch nicht um 
Einzelfälle, sondern um einen größeren Teil 
der Gruppe, so sollten Sie den Besuch der 
Gedenkstätte grundsätzlich infrage stellen.

TIPP: Hilfsfragen zur Vorbereitung eines Gedenkstättenbesuchs

	   Welche Erwartungen und welche Motivation haben die Teilnehmerinnen und
	   Teilnehmer?
	   Welche Kenntnisse über die Gewaltherrschaft des Nationalsozialismus bringen sie mit?
	   Unterscheiden sich die Perspektiven bei den Teilnehmenden, deren Eltern nicht
	   aus Deutschland und Polen kommen?
	   Was ist am zu besuchenden Ort geschehen?
	   Wer waren die Opfer, wer die Täter und welche Rolle nahmen die Zuschauer ein?
	   Soll an die Opfer erinnert werden? 
	   Sollen die Taten, die Täter und ihre Motive vermittelt werden? Wenn ja, wo und wie?
	   Wie wird mit Konflikten, unvorhergesehenen Ereignissen oder Störungen umgegangen?

Wie geht der Partner im jeweils anderen 
Land mit der Vergangenheit um, welche 
Bedeutung und Belastung hat der Gedenk- 
stättenbesuch für die Partnergruppe?

Grundsätzlich sollte jedoch niemand ge-
zwungen sein bzw. sich gezwungen füh-
len, eine Gedenkstätte zu besuchen. 
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Welche Aspekte des Gedenkstättenbesuchs sind 
besonders wichtig?

	 ZEIT

Z    eit und Geld sind auch bei Begegnungen 
 eine knappe Ressource. Ausflüge wer-

den häufig miteinander verbunden: erst ein 
Besuch in Auschwitz, danach noch in das 
Salzbergwerk Wieliczka – so bezahlt man 
nur einmal für den Bus, morgens eine Fahrt 
nach Buchenwald, auf dem Rückweg zur 
Entspannung in ein Spaßbad. Eine solche 
Programmplanung ist nicht empfehlenswert, 
denn Gedenkstättenbesuche sind keine tou-
ristischen oder gewöhnlichen landeskundli-
chen Programmpunkte. Ein anschließender 
Besuch im Schwimmbad oder eine abendli-
che Party mit der Absicht, gewissermaßen 
ein Gegengewicht zu schaffen, erweisen sich 
meist als kontraproduktiv, weil dies Fragen, 
Diskussionen und mögliche Konflikte nur 
verdrängt, aber nicht konstruktiv bearbeitet. 
Der Besuch des historischen Ortes erfordert 
zumeist viel mehr Zeit, als Gruppenleiterin-
nen und Gruppenleiter vermuten. Zum einen 
müssen häufig größere Wege zurückgelegt 
werden, zum anderen sind die Orte und Ta-
ten sehr vielschichtig und erfordern eine 
ausführliche Darstellung. Erfragen Sie bei 
der Planung Ihres Besuches in der Gedenk-
stätte, wie viel Zeit Sie für eine Führung ein-
planen sollten.

In vielen Fällen kann es sinnvoll sein, eine 
zusätzliche gemeinsame Übernachtung z. B. 
in einer der Jugendbegegnungsstätten ein-
zuplanen, die das DPJW mit einem höheren 
Festbetrag für Bildungsstätten fördert. So 
haben Sie ausreichend Ruhe und auch die 
nötige Zeit am Abend für Gespräche und 
Auswertung. Hier stehen Ihnen auch erfah-
renes Personal sowie Räume, Material und 
Filme als Hilfe zur Verfügung.

Planen Sie bitte für den Besuch der Ge-
denkstätte und für eine gemeinsame 
Reflexion und Auswertung mindestens 
einen vollen Tag einschließlich des 
Abends ein. 

Wenn die notwendige Zeit für die Vor- 
und Nachbereitung und den eigentlichen 
Rundgang nicht vorhanden ist, so sollten 
Sie auf einen Besuch in der Gedenkstätte 
im Zweifelsfall verzichten.
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Der Besuch  
der Gedenkstätte

Z u den häufigsten Formen des Gedenkstät- 
  tenbesuches im Rahmen einer deutsch-

-polnischen Begegnung dürften Führungen 
von Gedenkstättenmitarbeiterinnen und Ge- 
denkstättenmitarbeitern zählen. In manchen 
Gedenkstätten wird diese durch einen ein-
führenden Film oder Kurzvortrag ergänzt. 
Gelegentlich gibt es noch am Ort der Ge-
denkstätte die Möglichkeit eines Abschluss- 
oder Auswertungsgesprächs. In vielen Ge-
denkstätten sind auch andere Formen des 
Gedenkstättenbesuches außer der üblichen 
Führung möglich. Dazu zählen u. a. Projekt-
tage, Seminare, Workshops, Archivarbeit 
und Selbstführung. Wenn Sie Interesse an 
einer anderen Form des Besuches haben, er-
fragen Sie bitte diese Möglichkeiten in der 
Gedenkstätte. 
Teil des Besuches einer Gedenkstätte ist 
oftmals das Gedenken an die Opfer und ihr 
Leid. Dazu bedarf es eines geeigneten Ortes 
und einer angemessenen Form. Die leitende 
Frage ist dabei, wie Erinnern und Gedenken 
heute aussehen können. 

Sprechen Sie hierüber schon in der Vorberei-
tung mit Ihrem polnischen Partner. Möchten 
Sie ein gemeinsames Gedenken erreichen, so 
planen Sie entsprechend Zeit dafür ein und 
lassen Sie dies durch die Partnergruppen ge-
meinsam vorbereiten.

B ei deutsch-polnischen Programmen ist 
 die Sprache eine weitere Herausforde-

rung: wird eine Führung übersetzt, so wird 
zumeist doppelt so viel Zeit benötigt (für Si-
multanübersetzungen fehlt es meist an der 
nötigen technischen Ausstattung und am 
Geld). Daher sollten Sie die Führung nach 
Möglichkeit in parallelen Sprachgruppen 
durchführen (lassen). Dies hat einen päda-
gogischen Grund: jeder Jugendliche kann 
sich in seiner Muttersprache ganz auf die 
Inhalte konzentrieren und wird nicht durch 
Verständnisprobleme in einer Fremdsprache 
abgelenkt. Wer sich in der zweiten Sprache 
sehr sicher fühlt, kann auch in die andere 
Gruppe wechseln. Dies bedeutet natürlich 
nicht, dass Sie zwei getrennte Besuche ma-
chen: die Gruppen können z. B. in Sicht- und 
Hörweite bleiben. Einzelne Teile der Füh-
rung können gemeinsam gemacht werden,  
z. B. eine Einführung oder auch eine ge-
meinsame Gedenkzeremonie im Laufe der 
Führung. Vereinbaren Sie mit den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern der Gedenkstätte, 
dass die Inhalte der Führungen die gleichen 
sind und teilen dies den beiden Gruppen mit. 
Oder Sie planen zwei Führungen mit Einbe-
ziehung der unterschiedlichen historischen 
Sichtweisen, wobei Sie beide Gruppen un-
mittelbar vor der Führung und am besten 
bereits in der gemeinsamen Vorbereitung 
auf diese Unterschiede hinweisen. Bitte er-
fragen Sie in der Gedenkstätte, in welchen 
Sprachen die Führungen angeboten werden. 
Sollte die Gedenkstätte die Führung in einer 
der Sprachen nicht anbieten, so muss die 
Führung übersetzt werden. Planen Sie dann 
bitte die notwendige Zeit dafür ein.

TIPP: Hilfsfragen für ein Auswertungsgespräch

	 Welche Gefühle und Emotionen bewegen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer?
	 Was berührt sie hingegen nicht – anders als sie möglicherweise erwartet haben?
	 Welche Reaktionen auf den Besuch haben sie bei sich und anderen beobachten können?
	 Welche Fragen sollen weiter vertieft werden?
	 Wie lassen sich unterschiedliche Meinungen und Sichtweisen für die Gruppe produktiv 		
	 bearbeiten?

Sprache
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Bei deutsch-polnischen Programmen 
stellt die gemeinsame Durchführung ei-
ner Gedenkveranstaltung eine große He-
rausforderung und zugleich eine Chance 
dar, sich über die Auseinandersetzung 
mit der Geschichte zu begegnen.



E in Aufenthalt in einer Gedenkstätte und 
 die Konfrontation mit Tod und Leid an 

diesen Orten lösen sowohl bei Jugendlichen 
wie auch bei Erwachsenen hochkomplexe 
emotionale Reaktionen aus. Häufig reagie-
ren die Besucherinnen und Besucher auf 
eine unerwartete oder irritierende Weise. 
Trauer, Schweigen, Aggression, Wut sind da-
für kennzeichnend. Viele Konflikte innerhalb 
einer Gruppe sind darin ursächlich begrün-
det, manchmal werden bereits bestehen-
de Konflikte noch vertieft. Auch zwischen 
den beiden Partnergruppen kann schnell 
ein gegenseitiges Unverständnis entstehen. 
Gründe hierfür können unterschiedliche 
Vorstellungen verwendeter Begriffe sein. 
Widerstand beispielsweise wird in beiden 
Ländern ganz unterschiedlich verstanden. 
Vereinfachungen wie „Die Deutschen“ oder 
„Die Polen“ können fälschlicherweise auf die 
eigene Person bezogen werden. Es ist sehr 
wichtig, mit den unterschiedlichen, zuweilen 
schmerzhaften Emotionen in einer konstruk-
tiven Art umzugehen. Die Verantwortung da-
für liegt bei Ihnen als Leiterinnen und Leiter 
der Begegnung, weil Sie Ihre Gruppe kennen 
und auf jeden Teilnehmenden entsprechend 
eingehen können. Vielleicht können Ihnen 
auch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Gedenkstätte Hilfestellung leisten. Sie 
können aber keine psychologische Beratung 
erwarten, sondern Unterstützung beim Ge-
spräch über das Erfahrene. 

H  äufig unterscheiden sich die Vorstellung 
 vom Ort und die tatsächliche Wahrneh-

mung erheblich. Die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer erwarten Grausames und Schre-
cken, treffen aber auch auf die gegenwärtige 
Realität der Gedenkstätte, die ggf. von einer 
großen Zahl von Gruppen, unterschiedli-
chen Verhaltensweisen der Besucher und 
deren Bedürfnissen geprägt ist. Gerade bei 
internationalen Begegnungen ist der gegen-
seitige Austausch über die Diskrepanz von 
Erwartung und tatsächlicher Wahrnehmung 
häufig besonders aufschlussreich, weil die 
„Bilder im Kopf“, die die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer haben, sehr unterschiedlich 
aussehen. 
Eines der häufigsten psychologischen Mus-
ter, die bei Gedenkstättenbesuchen wirken, 
sind Abwehrmechanismen. Das eigene Un-
vermögen, das Gesehene und Erfahrene psy-
chisch zu bewältigen, kann zu Reaktionen 
wie Verdrängung, Projektion von negativen 
Gefühlen auf andere Menschen bzw. Grup-
pen und Verleugnung führen. Dies geschieht 
zumeist unbewusst. Als Gruppenleiterinnen 
und Gruppenleiter sollten Sie sich hierüber 
im Klaren sein. Im Zuge der Auswertungs-
runden sollten Sie daher beobachten, ob 
und in welcher Weise solche Mechanismen 
bei den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
wirken und hierdurch möglicherweise Kon-
flikte in der Gruppe entstehen. Sie müssen 
darauf mit den Mitteln des pädagogischen 
Gesprächs reagieren und dies in der Auswer-
tung situationsspezifisch thematisieren. Ein 
Auswertungsgespräch sollten Sie hingegen 
immer gemeinsam durchführen.

TIPP: Sprache im Auswertungsgespräch
Im besten Fall steht für ein Auswertungsgespräch eine Sprachmittlerin oder ein Sprachmittler zur Ver-
fügung, die/der über gute Kenntnisse beider Sprachen verfügen muss, damit es nicht zu unnötigen 
Vereinfachungen kommt, die Ursache für Missverständnisse sein können. Jede Teilnehmerin und jeder 
Teilnehmer sollte sich in einer Sprache ausdrücken können, die es ihr/ihm erlaubt, auch kompliziertere 
Gefühle und Gedanken zu schildern. Die Wahl einer gemeinsamen dritten Sprache, zumeist Englisch, 
bringt einerseits zwar alle Teilnehmenden in die gleiche Ausgangslage, stellt andererseits jedoch für 
fremdsprachlich nicht so versierte Jugendliche eine hohe Hürde dar. Auch hier können ergänzende 
Sprachmittler helfen.

Umgang mit  
dem Erfahrenen Auswertung
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Wichtigstes Mittel sind Gespräche und 
Auswertungen nach dem Gedenkstät-
tenbesuch, entweder in der gesamten 
deutsch-polnischen Gruppe oder in ge-
mischten Kleingruppen.



Weiterarbeit

Ü ber den Gedenkstättenbesuch hinaus 
 reicht die Frage, wie die Teilnehmen-

den die gewonnenen Eindrücke verarbeiten 
und mit der Gegenwart in Beziehung setzen 
können. Fragen, die sich stellen, können bei-
spielsweise sein: Wie gehen wir heute mit 
Fremden und Minderheiten um? Welche 
Diskriminierung und Ausgrenzung erleben 
wir gegenwärtig in unserer Gesellschaft und 
in unserem unmittelbaren Umfeld? Welche 
Völkermorde oder Großverbrechen fanden 
seit dem Ende des NS-Regimes statt, wel-
ches waren deren Umstände? Welche Ana-
logien und welche Unterschiede bestehen zu 
diesen Ereignissen? Zu einem Gedenkstät-
tenbesuch gehören daher auch eine ange-
messene Nachbereitung und Angebote zur 
Weiterarbeit. Ein guter Ausgangspunkt dafür 
ist die Frage, welche Konsequenzen die Be-
schäftigung mit den NS-Massenmorden für 
jeden einzelnen der Teilnehmenden und für 
seinen Alltag (Schule, Beruf, Familie, Umfeld) 
hat. Naheliegend ist, die gewonnenen Er-
kenntnisse am Veranstaltungsort der Begeg-
nung weiter zu vertiefen. Der Besuch einer 
Gedenkstätte kann z. B. Recherchen in den 
Heimatorten oder in der eigenen Familien- 
geschichte nach sich ziehen. Wo und wie 
kam es hier zu Verfolgung und Deportatio-
nen? Welche Bevölkerungsgruppen wurden 
verfolgt? Welches Schicksal erlitten die jüdi-
schen Bewohner meiner Stadt? Wer hat sich 
aktiv beteiligt und wer wusste davon? Gibt 
es noch Zeitzeugen, die von ihren Erlebnis-
sen berichten können? Sehr häufig besteht 
der Wunsch, die selbst gemachten Erfahrun-
gen mit anderen zu teilen. Hilfreich ist es 

dabei zu erfragen, was die Teilnehmenden 
an andere weitergeben möchten. Dazu ist es 
meist sinnvoll, den eigenen Besuch und die 
eigene Auseinandersetzung zu dokumentie-
ren. Dies kann durch Tagebuchaufzeichnun-
gen, eine Fotodokumentation, einen Film, 
eine Ausstellung, durch Blogs und Websites 
passieren. 

Wir hoffen, Ihnen mit dieser Handreichung 
die Chancen, Herausforderungen und Hür-
den eines Gedenkstättenbesuches in einer 
deutsch-polnischen Jugendbegegnung ver-
deutlicht zu haben. Wenn Sie weiterhin Fra-
gen haben oder sich unsicher sind, ob Ihr 
Gedenkstättenbesuch angemessen geplant 
ist, so stehen Ihnen die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Gedenkstätten und des 
Deutsch-Polnischen Jugendwerks gerne be-
ratend zur Verfügung. Für Ihre deutsch-pol-
nische Jugendbegegnung können Sie selbst-
verständlich auch eine Förderung beim  
DPJW beantragen.

	

	 Ihr Deutsch-Polnisches Jugendwerk

TIPP: Weitere Informationen

         Detaillierte Informationen zu Gedenkstätten: www.dpjw.org/gedenkstaetten/de/index.php
         Publikationen des DPJW zum Thema Geschichte auf www.dpjw.org unter Publikationen /		
         Geschichte & Landeskunde
         Web-Portal mit Materialien für Gedenkstättenfahrten: www.lernen-aus-der-geschichte.de/

http://www.dpjw.org/gedenkstaetten/de/index.php%0D
http://www.dpjw.de
http://lernen-aus-dergeschichte.de/

